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(: 2dem se1 behauptet. Es handelt sich ja gar nicht
darum, ob a} diesen Thomas Morus kopleren kann;
vielleicht spielen uch Temperamentiragen da eine SE-
WISSe Rolle Es gıbt Lür jeden Christen Stunden,
sich einend ber einen Kalvarienberg schleppen muß
Da vergeht einem das Lachen. ber wWeNnn der Christ
uch über einen Kalvarıenberg geht, WenNnn uch HLO
die Täler des Grauens pilgert, dahinter muß doch
schon. ein weni1g den Ostermorgen leuchten sehen. Und
einen Grund ZUu Jrost und ZUTT Freude, ıne Berechti-
gung SEINES Humors hat uch der verlorenste Mensch
ımmer och hat einen Vater im Himmel. Und das
allerschönste Lächeln ist doch das verklärte Lächeln
eines leidenden Menschen:;: daran fIreuen sich Himmel
und rde.

Der Goff (des -
Von Meinrad Schumpp P Walberberg bei Bonn.

Von den Psalmen un den Briefen des heilıgen Pau-
lus behauptet der heilige T’homas, daß S1e tast die gesamte
Lehre der Jheologıe enthalten und daß diesem
Grunde die Kirche VOoO ihnen einen häufi Gebrauch
mache.! kan Bhlıck auf die Geschichte der eologie un:
qut die Geschichte der Dogmen Zel 9 daß diese Worte
des heiligen Thomas keine Übertreı ung enthalten. Ob-
wohl die Briefe des eiligen Paulus samt und sonders
Gelegenheitsschriften SIN  d, den mehr der weniıger Ka
täallı Bedürinissen der (Gemeinden ihre Entstehung
ver anken, haben sS1e doch ob ihres reichen und tieien
Gehaltes eine Bedeutung erlangt, die 9ahz einzigartıg da-
steht, S1e haben der Theolo 1e die stärksten Impulse 9C-
geben Wer deshalb die biblische (zottesidee ZUTEC lehendi-

Darstellun rn will, dart den Brieien des
eilıgen Aposte Pau nicht vorübergehen. Wiır finden

da allerdings nicht eine stematische, wohlgeordnete
un streng durchgeführte otteslehre, der Apostel hat
uns keinen Tractatus de Deo ull et trıno hinterlassen.
Seine Aussagen ber ott un Gottes Kigenschaiften, ber
sein Wiırken in der Welt und unter den Gläubigen, se1ne€
Hinweise qui das inner öttliche Leben des Dreieinen und
Dreifaltigen sınd ber Schrifttum des Apostels
versireut und mussen erst SOr Tältıg einem leuchten-
den Gesamtbild este It werden. uch das muß
ın rwägung SEZOSCHN Wer C W as oftmals betont WOT -

*] Comm. iın ED aul rologus.
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den ıst, daß 1e Theologie des heiligen Paulus mehr
christozentrisch als theozentrisch gerichtet ist, nıcht twa
deshalb, weil ott tür ihn nebensächlich eworden wäre,sondern deshalb, weil se1in Blick Sanz gEfN WAar VO:  -
den magnalıa Dei, von den Großtaten, die ott unter
den Menschen gewirkt hat, weiıl iıhm alles darauf ankam,den Menschen Ze1 c daß WIr 19888 einen Mittlerhaben, durch den WITr Zutritt haben ZUuU Vater
(Eph 2 18)

Bel der überreichen des Stoffes ann sich
in einem kurzen Vortrag? NUur darum handeln, ein1ıgeHauptpunkte aufzugreifen und 1n großen Linien die Ge-danken des Apostels darzus_tellen.

Der eine un einzige ott.
Der heilige Paulus hatte VOoO  _ ott den erhabenen Be-

ruf empfangen, das Kvangelium vornehmlich den He1-
den Lragen un ihnen den unergründlichen Reichtum
CAhristi offenbaren. Er ıst der Völkerapostel, der Doc-
LOr entium. Darum mußte sein ersties Bemühen se1ln, denHei die grundlegenden Wahrheiten der OÖffenbarungGottes verkünden, jene Wahrheiten, qu{f denen das

Kvangelium der KErlösung ruhte Unter diesen steht
erster Stelle die Lehre DO  ! dem einen un eInNzIgen(zotl, die Lehre DO Monotheismus. Ehe den Heiden

Von Christus un seiner wunderbaren Erlösun redenkonnte, mußte Sie VOo  S der Torheit des Polyt eIsmusund des Götzendienstes überzeugen, mußte sS1e ZUuU.Glauben den einen und einzigen ott bekehren. Derheilige Paulus hatte diesen Glauben als kostbares rbe
UUS dem Judentum empfangen. „Ich bin Jahwe, eınott. Du sollst keine remden (zötter neben mır haben‘“‘,lautet das erste Gebot des DekaloSS Ex 20, 2) Undlautet auch der erstie grundlegend Artikel des Glau-benshekenntnisses: AICcHh glaube inen tt 66 Jäglich

Judezweımal, INOTSENS und abends, legte der Iromen Bekenntnis dem einen un eiNzZ1gen ott ab, WenNnden Anfang des Schema betete: „Höre Israel! Jahweott ist eın einziger tt“ (Dt 6, Der Monothe-1ISMUS WAar eits eın rundpf{eiler alttestamentlicher Re-10N CWESEN. Mit glühendem Kıfer un unter Einsatz1  al räite haben die Propheten gekämpft, dasisraelitische olk VOT dem Eindringen heidnischer, poly-theistischer AnschauungCN und Strömungen schützen,
Der Vorirag wurde gehalten auf einer Zusammenkunft VO:  >; Or-denslektoren 1m September 1938

25%*



388 H Schumpp; Der ott des heiligen Paulus.
vor Abgötferei und Götzendienst Z bewahren. Miıt
nıcht geringerem kıfer stellte der heılige _ Paulus
diese Grundwahrheit den Anfan seliner Werbepredigt

die Seelen der Heıiden. Den auben den einen
wahren ott 1n ihnen wecken, WAar ihm erstie und
wichtigste Auigabe. Auf dem Areopag Athen wıdmete
61 den größten eı1l se1iner Ausführungen dieser Ent-
hüllung un Offenbarung des unbekannten Gottes. Zu
Ephesus weiß der Silberschmied Demetrius berichten,

Paulus durch seine Lehre, das seien keine Götter,
die VOoO  — Menschenhänden gemacht werden, nicht LUr in
Kphesus, sondern fast In Sanz Asien ıel Volk überrede
und abspenstig mache (Ap 19, 26) Zu Lystra wendet
sich Paulus die 1enge, ihm un seinem Begleiter
Barnabas abgöttische erehrung entgegenbrachte, mıt
den orten „Ihr Männer, W as tut ihr da? Wır sSind 9C-
ade schwache Menschen WI1Ie ihr. Wır verkündigen
euch, daß ihr uch VO  — diesen nichtigen G6tzen dem
Jebendigen (rotte bekehren sollt, der en Himmel, die
Erde, das Meer un es W as darın ist, erschaffen hat”

4, 15)(ApgD Apostel scheint be1l dieser Predi VOINL dem einen
1ıderstände SC-un einNzZIgen ott nicht auft größere

stoßen se1InN. Der Polytheismus hatte das Menschen-
herz nicht beirledigen vermocht, seine Herrschaft ging

Ende. Das Judentum der Diaspora hatte nicht wen1g
dazu beigetragen, den Kingottglauben uch unter den
Heiden bekannt machen. Synkretistische Strömungen
aten eın Übriges, den Boden bereiten für die Aulf-

sich E1i-nahme des Gottesglaubens. So
klären, daß der Apostel verhältnısmäßig ten In seinen
Briefen auf diese Grundlehre sprechen OMML, s1e
mehr beiläufig erwähnt und dabe1 erkennen 1äßt, daß
diese Fragen 1n der Gegenwart iıhm keine besonderen
Sorgen mehr bereiten. So, WeNnNn die Korinther, die
ihm des (Jenusses VOI Götzenopferfleisch ihre Be-
denken eäußert hatten, schreibt: „Was den Genuß VOoO  —

Opferfleisch betriffit, wI1Issen WIr, daß LLUFLr einen ott
bt Mag INa  — uch VOIl Göttern im Himmel un auf
rden reden WI1Ie INa  S enn Von vielen Göttern und

Von vielen Herren re  I  e Tür uns g1bt 1Ur einen
Gott, den ater, vVvVon dem alle Din stammen und TÜr
den WIT sind“ (1 Kor 8, f.) Damit wiıll der heilige Pau-
Ius keineswegs die reale KExistenz vieler Götter, sondern
Ur die Tatsache behaupten, daß INa 1m Heidentum eine
Vie heit VOoONn (zöttern annehme. Rückschauend quf dıe
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Zeit der Gottesferne schreibt er die Galater: Ehedem
erkanntet ihr ott N1ıC und dientet Göttern, die in
Wirklichkeit nicht gibt eiz ber erkennt ihr ott der
vielmehr ihr se1d von ott erkannt““ (4 SSo tıer hat dieses Grunddogma 1n der Seele des
Apostels Wurzel ge  9 daß ihm oitmals eın Loblied aufden einen un eINZIGEN oltt ber die Lippen strömt Er
preıst ihn als „den Weltenkönig, den änglichen,
unsichtbaren, eiNzZIgen Gott‘““ (1 Tim 1, 17 ist ihm
„der selige un alleinige Machthaber, der ÖNlg der Kö-
nıge, der Herr der Herrscher, der allein Unsterbliche,
der in unzugänglichem Lichte wohnt‘““ 6, 1.) In
dieser Einheit un Kinzigkeit Gottes S1 den Quell-grund, die letzte und 1eiste Ursache tiür alle Einheits-
verhältnisse qaut Erden, LÜr die Einheit der Kirche un!
der Christen sowochl wWwW1€e Tür die Einheit des Glaubens
un die KEinheit der Taufe, WenNnn schreibt: „Kıin Herr,
eIn Glaube, eine Taufe, eın ott und Vater aller, der da
ist ber allen, durch alle und 1n allen  . (Eph 4, L.)

Der un!versale, allmächtige ott
In engster Beziehun Gottes Einheit und Kinzig-keıt sSte seine Allmac un Alleinherrschafit, seine

Universalität. Paulus preıst Gottes Weisheit Kor I: 21;Z 7 Röm 11, 33), preıst seine Wahrheit und Wahr-
haftigkeit (Röm a reıst seine Kwigkeit Röm 1:20), preıist -Sseine Gerec JL1g  MNkeit (Röm 9
verweılt sSeın Blick quf (z01ttes unendlicher Allmacht und
preist seine Allwissenheit (1 ess 2 ber öiter och

Größe. uch hier ist der Apostel auf weıte Strecken 1n
Übereinstimmun mıt dem Alten JTestament, dessen
Psalmsänger Propheten die Erhabenheit un Uünı>=
versale Macht Gottes 1n lauten Tönen S rIesen haben
Noch mehr ist das Evangelium Jesu, WIT 1n den
Briefen des Apostels wlederlinden. uch Jesus wurde
N1IC. müde, die Majestät und Allmacht des himmlischen
Vaters preisen, dessen "CThron der Himmel, dessen
Fußschemel die Erde ist (Mt hne dessen Wiılleneın Sperling VO Dache fä 10, be1 dem1 M
vollkommen ist
en Ding NmOoO ich ist Mt E9: der allein gut und

9 dem allein hre und Anbetun
ebührt (Mt J 6, 9) it eicher Eindrin Lchkeit

arme preıist der heilige aulus die Erh enheıt undAllmacht Gottes, die vollkommene bhä keit allerKreatur VO  e ott Alles kommt VonNn ott 5 18;Kor In #2); hat alles geschaffen Eph 3 9)
*
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ibt allem Lehben un Atem und alles (Apg > 25) AIn
im leben WIT, bewegen WITL uns und sind wir‘‘, sagt er in

seiner bedeutungsvollen ede auf dem Areopag AD17; „Aus ıhm un durch ihn un Tür ıh ist q es ’

schheßt die erhabene Doxolo 1e des Römerbhriefes
Oom 11, 36) und hat damit das erhältnis Gottes ZUT(Relt, seine Ursächlichkeit un Finalität aut die kürzeste

un prägnanteste Formel gebracht. Weıil alles AUS ott
seinen Ausgang 9! hat, darum mu uch €es
wiıieder einmünden 1ın Gott, ir eine innere Hinord-
HUNS qut ott ıIn sich. Er ist der ott aller., VOor ihm ıbt

eın Ansehen der Person (Gal D Er hat jeden nach“seinem Schöpferwillen gebildet ihm seinen Platz
qut Erden zugewlesen. Paulus ann sich nıicht denken.
daß ott eiwa 1LUFr ein Lokalgott der Volks ott Se1In

ott ANzZkönnte, daß eın olk das ec haben sollte,für sıch 1n Anspruch nehmen. „Ist ott etwa  .. ruit
AaUuUS, ‚s LU der ott der Juden? Nicht uch der Heiden?N  u  1?i)i e Löhen und Atem und alles  (Apg 17  y  25). „In  ım leben wir, bewegen wir uns und sind wir‘‘, sagt er in  _ seiner so bedeutungsvollen Rede auf dem Areopag (Ap  8  17, 28). „Aus ihm und durch ihn und für ihn ist alles‘  >  so schließt er die erhabene Doxologie des Römerbriefes  öm 11, 36) und hat damit das  erhältnis Gottes zur  w  elt, seine Ursächlichkeit und Finalität auf die kürzeste  ‚und prägnanteste Formel gebracht. Weil alles aus Gott  _ seinen Ausgang genommen hat, darum muß auch alles  _ wieder einmünden in Gott, es tr.  eine innere Hinord-  nung auf Gott in sich. Er ist der  ü  ott aller, vor ihm  ibt  es kein Ansehen der Person (Gal 2, 6). Er hat jeden nach  _ seinem Schöpferwillen gebildet un  ihm seinen Platz  auf Erden zugewiesen. Paulus kann es sich nicht denken,  _ daß Gott etwa nur ein Lokalgott oder Volksgott sein  ott ganz  könnte, daß ein Volk das Recht haben sollte,  für sich in Anspruch zu nehmen. „Ist Gott etwa“, so ruft  er aus, „nur der Gott der Juden? Nicht auch der Heiden?   Jawohl, auch der Heiden, wenn anders es nur einen  Gott gibt“ (Röm 3, 29).  {  Aufs stärkste betont der Apostel die völlige Ab-  hängigkeit des Menschen von Gott in seinem. Sein wie  in seinem Wirken und Handeln. „Was hast du, das du  nicht em  fangen hättest?‘“ (1 Kor 4, 7). „Gott wirkt in  uns SOWO  k  1 das Wollen wie das Vollbringen“ (Phil 2, 13).  „Gott vermag durch seine Wirksamkeit in uns weit mehr  zu tun als alles, was wir erbitten und ersinnen“ (Eph 3,  2  0).  Das ganze Weltgeschehen, die Geschichte der ein-  zelnen wie der Völker, alles wird auf Gottes Willen und  /  Weltplan zurückgeführt. Ja, so kräftig tritt diese Ab-  hängigkeit des  enschen von Gott in den Briefen des  Apostels hervor, daß man sich gefragt hat, ob Paulus  nicht der menschlichen Freiheit zu nahe trete oder sie  ar zerstöre. Doch zeigen die öfteren Ermahnungen, das  eil mit Furcht und  ittern zu wirken, daß ihm ein sol-  ches Beginnen ganz ferne liegt, obwohl er nirgendwo  zu diesem Problem eigens Stellung genommen hat. Weil  die Menschen frei sind und Gottes Ruf widerstreben kön-  nen, darum prüft Gott die Herzen der Menschen (1 Thess  _ 2, 4), und müssen alle vor seinem Richterstuhl erschei-  “nen, um Rechenschaft abzulegen (Röm 2, 16 u. ö.). Gott  läßt seiner nicht spotten (Gal 6, 7), und wer sich ihm  widersetzt, beschwört seinen Zorn herauf (Röm 1, 32).  Gott ist so groß und überragend, da  vor seiner  e-   Größe jeder Mensch verstummen muß. Ihm allein  4bührty Ehre und Ruhm und Herrlichkeit durch alle Ge-Jawohl, uch der Heiden, WE anders LU einen

ott g bt“ (Röm 3, 20
ufs stärkste betont der Apostel die völlıge Ab-

hängıgkeit des Menschen DO  5 ott In seinem eın WIE
IN seinem Wirken un Handeln. „ Was hast du, das du
nicht langen hättest?““ (1 Kor 4, „Gott wirkt in
1Ss5 SOWO das Wollen WI1Ie das Vollbringen‘““ (Phil Q 13)„Gott durch seine Wirksamkeit In un weıt mehr
ZU tun als q C5S, W as WIT erbitten un ersinnen‘“ Kph 3,Das Weltgeschehen, die Geschichte der eiIN-

NeNn AWATS der Völker, alles wırd aut (rottes Wiıllen und]
Weltplan zurück eführt. Ja SO kräftig T1 diese Ab-
hängigkeit des enschen vonNn ott ın den Briefen des
Apostels hervor, daß INnan sich gefragt hat, obh Paulus
nNn1ıcC der menschlichen Freiheit ahe der sS1e

zerstore. och Ze1 die öfteren Frmahnungen, das
eıl mıiıt Furcht un ittern wirken, daß ihm eiINn Sol-

ches Beginnen Sanz ierne lie C obwohl nırgendwo
ZU diesem Problem e1igens Stel uns &2 hat Weil
die Menschen Irei sınd un Gottes Ruft widerstreben kön-
NCN, darum prüft ott die Herzen der Menschen (1 ess
2 4), und müssen alle VOT seinem Rıchterstuhl ersche!1-

NenNn, KRechenschaft abzule Röm D Uu. öÖ.) ott
1äßt seiner nicht spotten (Ga 6, un Wer sıch ihm
widersetzt, beschwört seinen Zorn herauf (Röm 1, 32)ott ist sroß un überragend, da DOT seiner

P-ro jeder Mensch verstummen muß alleıin

bührt hre un uhm und Herrlichkeit durch alle -



schlechter VO  w WI keit Z Ewı keit (Eph 3 21) Daru
mMu der Mensch alles, W as er tut, er oder
trinken, ZUTC Ehre (rottes tun (1 Kor 10, 31) qulus selbst
ıst uns ein herrliches Beispiel 1ür diese ehrfürchtigeSeelenhaltung; 1n großer Zahl und reichster ann1g-
faltigkeit schmücken die Doxolo ien, diese Bekenntnisse
der Majestät und Erhabenheit Gottes, die Briefe CApostels.

Der ott der Auserwählung und Vorherbestimmung.
ott ıst sehr Herr aller Dinge, daß VOLr ihm eın

Rühmen des Menschen gıbt ott steht dem Menschen
1881 voller Freiheit und Unabhängigkeit gegenüber. „Wer
gibt ihm zuerst, daß ihm vergolten werden müßte?  .. KRKöm
11, Bei der Austeilung seiner Gnaden un (aben ıst

NICn etwa abhängı DO  s den Werken desjenıgen, dem
diese (inaden zuteılen will, sein Liebeswille allein ist

maßgebend. Es gıbt keinen Rechtsanspruch des Menschen
qui diese göttlichen Heıils ıter und Gnaden. Er VelI-
schenkt selne Liebe und seın Wohlwollen, WE will,

W1e bei dem Pro heten heißt „Jakob Liebte 1C.  h,Ksau ber haßte ich“ (Mal 18 Den Nachkommen Ja-
kobs, den Israeliten, ab ott eın Land, das VO  > 11IC.
un onig fließt, den achkommen Esaus eın des Ber
land, WI1e weıter bel dem Propheten heißt E
machte seine erge ZUFLF W üste und sein rbe ab ich
den Schakalen der Steppe prels. ” Die Israeliten erhielten
überdies die großen Verheißungen des Heıiles, die
KEdomiter hatten daran keinen Anteil. Solcher Art Iso

die Liebe und der Jahwes, VOI denen das
Prophetenwort spricht, sS1e galten nicht eiwa der Be-
ruilung ZUuU ew1gen Heiıl. Schon Zu Moses hatte ott SC-sprochen: AJCH be nadige, Wen ich egnadigen will, und
ich erbarme mM1C dessen, dem ich meın Erbarmen
schenken wiıll®® (Kx 38 19) „Also“, schließt der Apostel,„kommt es nıcht quf das eigene Wollen der Laufen asondern ul Gottes Erbarmen Somit begnadigt C
we  a} wıll un 1äßt verstockt werden, wen will“
(Röm g,

Darum weıiß der heıli Paulus nıicht rüh-
inen den Reichtum der rbarmun Gottes, „der uns
in Christus Jesus schon VOL Grun ung der Welt aus-d Arwählt hat, daß WIT heilig und nta elig selen VOL ıhm. ,Liebe uns hat uns ach seinem Irejien ıllens-
entschluß durch Jesus Christus seiner Kindschafit VOTI-
herbestimmt“‘ (Eph I ö 1.) SEr hat uns ja erretite un
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mit heiligem Rufe berufen nicht wegen unserer Werke,
sondern ach seinem Ratschluß und seiner (nade, die
u1ls in Christus Jesus VOT ew1ıgen Zeıten geschenkt wurde,
die ber jetz durch die Erscheinung unseres Heilandes
Jesus . Christus oftfenbar geworden ist  .. (2 1ım 1, 9)
Diesen göttlichen Heilsratschluß, diese götiliche (maden-
wahl hat der Apostel och SCHAUECT dargelegt und in e1InNn-
zeine Teile, In fünf kte zerlegt, 99  1e eine geschlossene
Kette bılden, in der immer eın Glied in das andere
STEHL .°) „Denn die vorhererkannt hat, die hat uch
vorherbestimmt, dem Bilde seines Sohnes gleichTörmig
werden, qu{f daß der Krstgeborene sSe1l unter vielen Brü-
ern Die ber vorherbestimmt hat, die hat uch
berufen, und die berufen hat, die hat uch gerecht-
jertigt, und die gerechtfertigt hat, die hat uch VeOeLI-
herrlicht‘‘ (Röm S, 20 {f.) uch dieser Stelle wırd die
völlige Unabhängigkeit Gottes VO  — allen menschlichen
‚Werken und Verdiensten, die absolute Gratuintät der
(made ın keiner Weise angetastert. Das göttliche Vorher-
erkennen ist ıhm nıcht etwa ein vorheriges Prüfen der
Abwägen der menschlichen Handlungen, ist 1ıhm E1N
Blick der Liebe un des Erbarmens, den ott von Ewig-
keit her auf seine rwählten geworien hat Diesem Blick
der Liebe 10 d  1€ Vorherbestimmung un der Vorher-lgt  diebestimmung Berufung un der Berufung die echt-
Jertigung un: der Rechtfertigung die Verherrlichung.Diese tün{f kte sind W1€e tünf sroße enkmäler, die der
ütlge, barmherzige ott den Lebensweg des Christen

gestellt hat
Man hat diese Lehre VO  w der göttlichen Prä-

destination vielfach große Bedenken eäußert. Man hat
S1e finster und dunkel genannt, ine acht, ıIn die keine
Sterne hineinleuchten. S1e habe den Apostel Paulus ZUu.
Pessimisten emacht. Und aul de Lagarde hat die
verständlichen Worte geschrıeben: „Paulus hat sich 9C-alle Einwürfe gepanzert mıt der AUS dem zweıten

che des Gesetzes herübergeholten Verstockungstheo-r1e, die freilich leicht macht disputieren, W1€E
leicht ist einen Menschen, der Gründe TIN, un: egen-gründe hören WIlL, damit abzufertiSCN, daß iInan ih Iürverhärtet erklärt; *)

Wer diese Lehre VOIL der göttlichen Prädestination
Tür eiIn paulinisches ondergut hält un meınt, S1e des-

%] Feine, Theologie des 1 Leipzig 1922, 285
‘ Deutsche Schriften, ZEE
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halb schmähenchumpp, Der  ott des heiligen Pauh  393  halb Schimähen zu dürfen, der übersicht vollkormen, daß  diese Lehre auch zu dem Lehrgut Jesu gehört, der den  Söhnen des Zebedäus erklärte, daß die Sitze zu seiner  Rechten nur denen. zuteil werden können, denen sie vom  Vater bestimmt-sind (Mt 20, 23). Auch Jesus weiß davon,  daß nicht alle Berufenen zu den Auserwählten gehören  Mt 20, 16; 22, 14). Auch der Gedanke der Verstockung  ist ihm nicht fremd, wenn er den Vater im Himmel preist,  daß er den Weisen und Klugen verborgen, was er den  t 11, 25), und wenn er sei-  Einfältigen geoffenbart hat  nen Jüngern den Zweck der Parabeln mit den Worten er-  klärt: „Die Außenstehenden sollen sehen und doch nicht  erkennen, sie sollen hören und doch nicht verstehen“  (Mk 4, 10; Lk 8, 10). Besonders im 4. Evangelium hat  diese Lehre von der göttlichen Prädestination in einer  Weise Ausdruck gefunden, die der paulinischen Auffas-  sung sehr nahesteht.  Daß diese Lehre von der absolut freien Gnadenwahl  Gottes, von der göttlichen Auserwählung und Vorher-  bestimmung dem Menschengeiste schwer verständlich er-  scheint, daß sie  oße Spannungen Schaflt, das hat der  heilige Paulus sel  Bs  st gefühlt und in den berühmten Kapi-  teln 9 bis 11 des Römerbriefes in ergreifendster Weise  zum Ausdruck gebracht. Angesichts der Tatsache, daß  sein eigenes Volk, dem er mit Leib und Seele zugetan  war, die ausgestreckte Hand Gottes zurückwies und im  Unglauben sich verhärtete, bewegt ihn aufs tiefste die  Frage, wie solches Schicksal sich mit der Gerechtigkeit  und Liebe Gottes in Einklang bringen lasse. Man sieht  förmlich, wie er mit dem quälenden Problem ringt, wie  er immer von neuem ansetzt, um in dieses dunkle Ge-  heimnis etwas Licht zu bringen, den Majestätsrechten  Gottes nicht zu nahe zu treten und doch die angstvollen  Fragen der Menschen nicht zu sehr zu enttäuschen. Drei-  mal rollt er die Frage in immer neuer Formulierung und  schärferer Bestimmung auf, so wie es nach ihm Augusti-  nus in siebenmaliger  ehandlung dieses Abschnittes ver-  sucht hat, das Geheimnis der göttlichen Gnadenwahl und  Vorherbestimmung aufzuhellen.  ‚Es würde zu weit führen, den Gedanken des Apostels  im einzelnen nachzugehen; nur einige Bemerkungen sol-  len dazu dienen, die Stellungnahme des Apostels besser  verständlich zu machen.  a) Es geht dem Apostel in diesen Ausführungen von  Kapitel 9 bis 11 vor allem darum, die absolute Freiheit  der göttlichen Gnadenwahl darzutun, zu zeigen, daß eschumpp, Der  ott des heiligen Pauh  393  halb Schimähen zu dürfen, der übersicht vollkormen, daß  diese Lehre auch zu dem Lehrgut Jesu gehört, der den  Söhnen des Zebedäus erklärte, daß die Sitze zu seiner  Rechten nur denen. zuteil werden können, denen sie vom  Vater bestimmt-sind (Mt 20, 23). Auch Jesus weiß davon,  daß nicht alle Berufenen zu den Auserwählten gehören  Mt 20, 16; 22, 14). Auch der Gedanke der Verstockung  ist ihm nicht fremd, wenn er den Vater im Himmel preist,  daß er den Weisen und Klugen verborgen, was er den  t 11, 25), und wenn er sei-  Einfältigen geoffenbart hat  nen Jüngern den Zweck der Parabeln mit den Worten er-  klärt: „Die Außenstehenden sollen sehen und doch nicht  erkennen, sie sollen hören und doch nicht verstehen“  (Mk 4, 10; Lk 8, 10). Besonders im 4. Evangelium hat  diese Lehre von der göttlichen Prädestination in einer  Weise Ausdruck gefunden, die der paulinischen Auffas-  sung sehr nahesteht.  Daß diese Lehre von der absolut freien Gnadenwahl  Gottes, von der göttlichen Auserwählung und Vorher-  bestimmung dem Menschengeiste schwer verständlich er-  scheint, daß sie  oße Spannungen Schaflt, das hat der  heilige Paulus sel  Bs  st gefühlt und in den berühmten Kapi-  teln 9 bis 11 des Römerbriefes in ergreifendster Weise  zum Ausdruck gebracht. Angesichts der Tatsache, daß  sein eigenes Volk, dem er mit Leib und Seele zugetan  war, die ausgestreckte Hand Gottes zurückwies und im  Unglauben sich verhärtete, bewegt ihn aufs tiefste die  Frage, wie solches Schicksal sich mit der Gerechtigkeit  und Liebe Gottes in Einklang bringen lasse. Man sieht  förmlich, wie er mit dem quälenden Problem ringt, wie  er immer von neuem ansetzt, um in dieses dunkle Ge-  heimnis etwas Licht zu bringen, den Majestätsrechten  Gottes nicht zu nahe zu treten und doch die angstvollen  Fragen der Menschen nicht zu sehr zu enttäuschen. Drei-  mal rollt er die Frage in immer neuer Formulierung und  schärferer Bestimmung auf, so wie es nach ihm Augusti-  nus in siebenmaliger  ehandlung dieses Abschnittes ver-  sucht hat, das Geheimnis der göttlichen Gnadenwahl und  Vorherbestimmung aufzuhellen.  ‚Es würde zu weit führen, den Gedanken des Apostels  im einzelnen nachzugehen; nur einige Bemerkungen sol-  len dazu dienen, die Stellungnahme des Apostels besser  verständlich zu machen.  a) Es geht dem Apostel in diesen Ausführungen von  Kapitel 9 bis 11 vor allem darum, die absolute Freiheit  der göttlichen Gnadenwahl darzutun, zu zeigen, daß esder übersieht vollkommmen, daß
diese Lehre uch dem Lehrgut esu gehört, der den
Söhnen des Zebedäus erklärte, daß die Sıtze seiner
Rechten DUr denen. zuteil werden können, denen s1e VOo

ater bestimmt sind (Mit 20, 23) uch Jesus weıiß davon;,
daß nıcht alle Berulenen den Auserwählten. gehören
Mt 20, 16; DD 14) uch der Gedanke der Verstockung

ist ihm nıcht iremd, WeNnl den Vater 1m Himmel preist,
daß den W eisen un Klugen verborgen, W as den

11, un W el sel-Kinfältigen geoffe  a hat
1l Jüngern den Zweck der arabeln mıt den W orten e-

klärt „Die Außenstehenden sollen sehen un doch nıicht
erkennen, s1e sollen hören un! doch nıcht verstehen“
(Mk 4, 10; 3, 10) Besonders im KEvangelium hat
cdiese Lehre VOoIl der göttlichen Prädestination 1n einer
Weise Ausdruck gefunden, die der paulinischen Auftffas-
SUNg sehr nahesteht

Daß diese Lehre VOo der absolut freien Gnadenwahl
Gottes, vVon der göttlichen Auserwählung un Vorher-
bestimmung dem Menschengeıste schwer verständlich _

scheint, daß S1e oße Spannungen schafft, das hat der
heilige Paulus elSr  bsst gefühlt und in den erühmten Kapı-
teln biıs 11 des Römerbrieifes ın ergreifendster W eise
ZU Ausdruck gebracht. Angesichts der Tatsache,
seın eigenes Volk, dem mıt eıb und Seele zugelan
WAar, die ausgestreckte and (Jottes zurückwies und 1MmM
Unglauben sich verhärtete, bewegt ıh uls tieiste die
Frage; WI1e€e solches Schicksal sich mıiıt der Gerechtigkeit
un: Liebe Gottes 1n Einklang bringen lasse. Man sıieht
Iörmlich, wıe mıt dem quälenden Problem ringt, w1e

immer VOILl ansetzt, 1ın dieses dunkle Ge-
heimnis etwas Licht bringen, den Majestätsrechten
(z0ttes nıcht ahe treten und doch die angstvollen
Fragen der Menschen nicht sehr enttäuschen. Dreı-
mal rollt die rage 1n immer Formulierung und
schärferer Bestimmun auf, w1e ach ihm Augusti-
Nnus In siebenmaliger ehandlung dieses Abschnittes VeTr-
SUC hat, das Geheimnıs der göttlichen Gnadenwahl und
Vorherbestimmung aufzuhellen.

Es würde weıt führen, den Gedanken des Apostels
im einzelnen nachzugehen; L1UFLF einige Bemerkungen sol-
len azu dienen, die Stellungnahme des postels besser
verständlich machen.

geht dem ostel in diesen Ausführungen VO  -

Kapitel bis VOTL arum, die absolute Freıiheıit
der göttlichen Gnadenwahl darzutun, zeigen, daß



tes lie Weisehen B a  das eil ZU las daß erdem Mens VVa AA  komme sen will,
nıicht im mindesten eın Unrecht begeht, WEeNnNn C das eıl
Ur AUS na und nicht auft Grund VOl irgend weilchen
‚eistungen dem Menschen schenken wiull, un ZWar \

wohl dem Juden W1€ dem Heiden. „Jst ber aqus Gnade
geschehen, nıcht mehr qauf Grund VO  — Werken, enn
SONS ware die (made ja nıcht mehr (made‘‘‘ (Röm 11,
”ES geht 1er nıchts Geringeres”, sagt Fr Maiıer
mit Recht, „als seinen Gottesbegriff, die letzte un
1eiste Anschauung, die VO  > der unantastbaren Sou-
veränıtät (Jottes hat ott hat das Recht, den Weg test-
zulegen, qu{i welchem un der Mensch der Sünde sıch
1in Versöhnung und Friede wieder egegnen.‘) Darum
weist mıt solcher Entrüstung den Einwurtf zurück,( schlägt iıhn mıiıt Keulenschlägen nleder: Wenn (rxottes
(nade 1Ur VOoO  — ıhm abhängt, annn darf uch jene nıicht
tadeln, die nıcht 1n dieser (made stehen. Es steht, sagt
BEG dem Menschen nıicht Z mıt ott rechten, wen1gem Töpfergefäß zusteht, mıt dem Töpfer darüber
rechten, INan AaUus mM nıcht ein Prunkgefäß, eın
Vas honoris, gemacht hat, sondern 1LUFr eın einiaches (Ge-
1Äß, bestimmt gewöhnlichen Diensten.

b) Es ist den Erklärern der verschiedensten Rıchtun-
gen innerhal und außerhalb der Kirche heute eline AaUS-

machte Sache, daß in diesen überaus schwierigenarlegungen des Apostels nıcht die ede ıst DO  _ einer
Vorherbestimmung un Berufung Z ewigen Heıle (anders S, 29), sondern Aur DO  P der Vorherbestimmung,eZzw erufung Zl (zlauben, un nıicht hne
weiteres angängıg ist, diese beiden Berufungen einander
gleichzusetzen, un Was VON der einen gesagt ist, uch
hne weiteres aut die andere zu übertragen. diesebeiden Berufungen N1IC vollkommen identisch sSind, ist
schon daraus ersichtlich, daß ja nicht alle, die die Beru-
Iung ZU Glauben emplangen haben, uch darin enar-
vn un das Ziel wirklich erreichen. Die Fragestellungdes eiligen Paulus ist deshalb nıcht dieselbe, WIE SIE
meıst ıIn der heutı ogmatı vorgelegt wird, un
muß die SOr der ogmatık se1n, In ihren Beweisführun-
SCH un Sch ußfolgerungen dieser Feststellung: RechnungLragen.

Wir werden och besser die eigentlichen (Jedan-ken postels verstehen, WenNnnNn WIT uns vor ugen hal-
9} Israel In der Heilsgeschichte. Münster K 1929, 152



ch diesen selbenaı 3  en Zu betoOnen, INUUC  nicht ott {rage die chuA  ld Ausfühk  daran, Fun-  daßIsrael nıicht den ‚Weg Zu Jauben geiunden hat, sondernkrael selbst. Vielmehr hat Gott, qanstatt semmer Gerechtig-keit Ireıen auf lassen, das olk 1n größter Langmutertragen. Er hat seine ungehorsamen Söhne nıcht aul-egeben, hat nıicht aufgehört, sS1e heben. Um sS1e ZU ret- C  eten, überläßt S1e dem Unglauben, verstockt sS1e 1n ihrem
Unglauben, s1ı1e quf diese Weise schließlich doch
sich ziehen. Am nde dieses langen CgES steht nichtder zürnende, stratiende Gott, sondern der lıiebende, er-
barmende Gott, der den verlorenen Sohn verzeinend 1n
seıine Arme Zi1e „Gott hat alle dem Ungehorsam über-
antwortet, uIn siıch aller erbarmen:‘‘ (Röm_ Dieses
‚Wort voll paradoxer Schärfe ist das Tiefste und Letzte,
Was der Apostel we1ıß. Dann neıgt sıch inDemut VOT der uniaßbaren Größe Gottes, die alles
menschliche Denken und Forschen weıt ımmnter sıch 1äßt
un dort größten erscheint, WO menschliche Schu
die Wege Gottes kreuzt.
„Ö Tiefe des Reichtums, der Weisheit und ; der

nN1ıs (zottes! Erkennt- SS  b
Wie unerliorschlich sınd seine Ratschlüsse,Wie unergründlich seine Wege!Aus iıhm und durch ın und ür n ist alles
Ihm sSEe1I hre 1n Ewigkeit!“

Der ott der Erbarmung und der Liebe
Unergründlich sınd die Tiefen der Gottheit, dunkel

und eheimnisvoll die Wege Gottes 1n der Berufung und
Erwä ungs seiner Heiligen. Auf diesem dunklen Hinter-
grunde leuchtet lichtvoller un strahlender das
(reheimnts der göttlichen Liebe und Erbarmung. DieLiebe ist das Größte nıcht 19804  — qu{i Erden, sondern uch S e A  LEim Himmel. Und der heilige Paulus ist der „Doctor T’a-
tae“, weıl keiner begeistert und hinreißend die Reich-
tumer dieser überströmenden göttlichen Liebe un Barm-
herzigkeit geprilesen hat W1€e Hier wächst der Apostelweit ber das Ite Testament hinaus, das 1n (rJott doch
mehr das erhabene, unnahbare Wesen esehen hat als

eine selbstver-den hebenden Vater. Es ist Apostständliche Wahrheit, daß ott nıcht das Verderben un
den Untergang der Menschen will, die Leben be-
rulien hat, sondern n Heil, ihre jeligkeıt. Den Titel „ O-ter  66 le nicht Aur Christus bel, sondern ebenso auch(zott, dem Vater (1 Tim E 10; Tit 1, U, Ö.) Er ist der



I ott

Retter, der Heıland der Menschen, und aller Men-
schen. Paulus verkündet diesen Universalismus des Heiles
nıcht NUr einmal, ist das bel ihm eın ständig wieder-
kehrender Gedanke, eın Kernpunkt seiner Gotteslehre

'Tim Z 4 Tit 2 11 Röm Ö, ö2 Kor Q, 19; Kol 1,
j 1ım 1 15) „Gott, Heiland, will, daß alle

Menschen gerette werden und Z FErkenntnis der Wahr-
heit elangen‘ Tim Z 4) „FErschienen ist die GGnade
(iottes allen Menschen ZU Heile‘‘ (Tit 2 11) Dieser all-
umfassende Heıilswille (;ottes ist nıcht eın Produkt der
Zeit, besteht VO  - Ewigkeit her, ist VOL den Aonen
un ((enerationen In ott vorhanden (Kol 1, 20; ED3 d, 9)Von Kwigkeit her dachte ott ((edanken es Heiles 1r
die Menschen, ber hütete dieses ew1ge „Mysterium sSEeI-
Nn€ES iıllens“ (Eph 1, 9) WI1e eın hebes, Tautes Geheim-
nN1S, das TST In der Hülle der Zeiten, ach „Ablauf der Zei-
ten der Unwissenheit“ (Apg 17, 30) seinen Heıligen kund-
gelan werden sollte, qauti daß S1e erkennen, „WI1e reich
Herrlichkeit dieses Geheimnis unter den Heiden ist  .
(Kol 1, 27)

Als 1U  — die Fülle der Zeiten gekommen WAar, da
wurde AaUus dem UWUOTNPLOV eın UOAPNTUPIOV, da wurde die
1Liebe un Erbarmu Gottes in ihrer SaNzZeCHN Lrhaben-
heıt un Gr6öße Hen Er sandte un  N seinen eigenen
Sochn, 1ür unls den Sühnetod sterbe. Und diese
Liebe Gottes War größer und bewundernswerter,
als geschah einer Zeıit, da WIT als Sünder des götL-
hlichen Zornes, nıicht ber der göttlichen Liebe WUur

„Gott beweist seiıne Liebe unNns dadurch, daß
Christus ür uns gestorben ist, als WITr och Süunder W_
ren  .6 (Röm D, 8) Es ist nıcht zuviel gesagtl: 395  1€ Luiebe
(rottes ist AdUSSCHOSSCH iın uUuNnseTre Herzen“ (Röm I, a UuS-

In verschwenderischer Fülle SO hebt denn 1U
In und mıt Christus Jesus 1ne (madenzeit . eın (maden-
Jleben, eiINn Gnadenwirken, reich un groß und erhaben,
daß dem Apostel die Worte iehlen, beschreiben. Er
kann 1LUFr immer wiederholen: Aus (Gnade se1ld ihr erlöst.
Er kann LLUFT immer ulis eue wünschen: „Gnade und
Friede sSe1l euch VO Gott, üunNnserem Vater. nd UunseTeHl
Herrn Jesus Christus”® Kor 1, 1) Er muß VOIN sich sel-
ber be NeN: ‚Durch die, (made (rottes bin IC  h, Was ich
1n  .. (1 Kor 15, 10) In dieses eine Wort „Gnade‘‘ hat
alles eschlossen, Was ott 1n selner unend-
ichen üte un rbarmung dem Menschen göttlichenGaben und Wohltaten ZU! edacht hat, un hat damit dem
Begrifi „Gnade‘‘ einen In alt egeben, der wesentlich die



397ch Gott des heiligen Paulus.glttestarfie-ntlichen Be riff. von Gnade überragt. Und er
ann sich deshalb nNn1ıCcC LuUnN, die eichtümer dieser
göttlichen (Gnade besingen und ıhre es umgestalten-
den und erneuernden Kräfte preisen. Es ıst 1n der lat

WI1€ der „Mythus des Jahrhunderts“ bemerkt Die
(madenlehre ist das höc_hste Mysteri1um der Christenheıit
S. 235)

Man hat seltsam gefunden, daß eım heiligen Panu-
{us eıne INNILGE, erhabene Christusmystik n  en sel,
daß aber DO  e einer eigentlichen Gottesmystik IC die
Rede seın könne, der doch die Christusmystik Brücke
und Weg se1n sollte. „Paulus ist der einzige christliche
Denker“, erklärt Albert Schweıitzer, „der AUr Christus-

stik und daneben nıiıcht uch Gottesmystik kennt”.®)9’CG ttesmystik gibt eım heıligen Paulus erst 1m Jen-
seıts.“ „Die ist nicht gleichzeitig mıt der Christusmystik-

Kralit Christusmystik besteht, bis (rottesmystik möglıch
wird.”) Aljired Wıkenhauser außert sich im selben Sinne:
„Paulus spricht nı€e VOIl einem eın „n Gott‘, sondern NUur
‚In Christus, 1im Herrn, 1m Geiste‘. Die paar Fälle. ‚in
ott‘ begegnet, sind nıcht stisch deuten. Eine eigent-
liıche Gottesmystik ist Iso den Paulinischen Schriften
nıcht finden.‘®) Das berühmte Pauluswort, das quL
dem Areopag gesprochen hat „In ıhm leben WIir, eWwe-
SCH WIT uls und sind WITr  .. (Apg 1 Z 28), das Sallz
mystischen Klang hat, wiıird VOo  an den einen 31S unecht be-
zeichnet, weıl die SaNZeE ede AUr dem Verfasser der ADO-
stelgeschichte angehöre, Vomn den anderen als eın Zitat
AaUus einem Dichter hingestellt, zumal ecs Sanz stoıschen
Charakter habe, mehr pantheıstisch al mystisch se1l und
einen immanenten. Gottesbegriff voraussetize Norden,
Alb Schweitzer U,

Ist aber wirklich als eine feststehende Tatsache
hinzunehmen, daß sıch eım heiligen Paulus Sar keine

PUr Von (rottesmystik finde, jede Kinigun mıt
Gott erst vVvon der andern ‚Welt erwartet? EKs ist hne wel-
teres zuzugeben, für den heili Paulus das Sein 1n
Christus 1ım Mittelpunkt SeINES relig1ösen Denkens steht
Das kann 1Ur denjenigen beiremden, der die ellung V
kennt, die der esandte VOo Vater 1n Werke der KEr-
lösung einnımmt. ist gleichfalls richti > daß der be-
liehbten KFormel 00 ((RrISIUS ; die sich mal 1n den Brie-
fen des Apostels indet, verhältnismäßig sehr wen1ge Bei-

%) DIie Mystik des postels Paulus. JTübıngen 1930,
Ebd

5) Die }Christusmystik des hl Paulus. Munster 1. A



„ın Goltiele für das ”> Vorkommen der Formel e  _3 —
bergestellt werden können. ber ganz fehlen sS1e NIC

Iag das uch heute bestritten werden. Das Wort des ADo-stels „Ihr se1d gestorben und Leben ist mıt Christus
1n ott verborgen‘“ (Kol 5 das eın Lieblingswort der
Mystiker geworden ist, will doch esa C daß das CcCUue€e
Leben in Christo vornehmlich eın innerliches Leben ist
und nicht jener Außerlichkeiten bedarf, qu{f welche die

Irrlehrer großes (jewicht Jegten Es ist eın Leben Ver-
borgen in Gott, weıl die Christen der Welt un: der Sunde
abgestorben sSind un Nnu  } in ott leben, dus dem S1@e -
boren sıind, W1€e Christus In ott lebt ber WI1€e Christi
Herrlichkeit och Nnı1ıcC vollkommen offenbar gewordenist, wird uch die Herrlichkeit dieses Christen-
lebens ers ANZ offenbar werden, WenNnn Christus erschei-

Nnen wIrd. Cgır sind also wohl berechlgt, uUNsern Vers Iiür
die Gottesmystik in Anspruch nehmen. Und WEeNnNn der
heılı e Paulus die Epheser schreibt JS ist DUr ein
Herr, eın Glaube, eine Taufe, eın ott und Vater aller,
der da ist über allen, durch alle un In allen  6 (Eph 4 f.)dar{i INa  — darın nicht eiwa bloß eine iormelhaite AÄus-
rucksweise erblicken, mehr ql mıiıt hiesem Vers

die Ermahnun ZUFC Einheit un Kinigkeit der Gläubigenmotiıviert Wer soll, un dieses drıtte Prädikat „1IN q ]-
len  C6 das letzte und höchste Motiv ZUFr Eintracht enthält,d  1€ gnadenvolle Gegenwart Gottes In allen In diesem Zu-
sammenhang dar{f uch das schon enannte Wort des
Apostels Aufnahme finden: AIn ihm eben WIr, Dew
WIFr ullSs un sınd WIir  6 (Apg I7 28), da ach uUuNnseTer e1l-es  „in Gott  spiele für das Vorkommen der ber’hel  e en-  bergestellt werden können. Aber ganz fehlen sie nicht,  mag das auch heute bestritten werden. Das Wort des Apo-  stels: „Ihr seid gestorben und euer Leben ist mit Christus  in Gott verborgen“ (Kol 3, 3), das ein Lieblingswort der  Mystiker geworden ist, will doch besagen, daß das neue  Leben in Christo vornehmlich ein innerliches Leben ist  _ und nicht jener Äußerlichkeiten bedarf, auf welche die   Irrlehrer so großes Gewicht legten. Es ist ein Leben ver-   borgen in Gott, weil die Christen der Welt und der Sünde  abgestorben sind und nun in Gott leben, aus dem sie ge-  P  boren sind, so wie Christus in Gott lebt. Aber wie Christi  Herrlichkeit noch nicht vollkommen offenbar geworden  _ ist, so wird auch die Herrlichkeit dieses neuen Christen-  _ lebens ers  anz offenbar werden, wenn Christus erschei-  _nen wird.  w  ir sind also wohl berechligt, unsern Vers für  die Gottesmystik in Anspruch zu nehmen. Und wenn der  heilige Paulus an die Epheser schreibt: „Es ist nur ein  Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller,  _ der da ist über allen, durch alle und in allen‘“ (Eph 4, 5 f):  so darf man darin nicht etwa bloß eine formelhafte Aus-  drucksweise erblicken, um so mehr als mit diesem Vers  die Ermahnung zur Einheit und Einigkeit der Gläubigen   motiviert werden soll, und dieses dritte Prädikat „in al-  len“ das letzte und höchste Motiv zur Eintracht enthält,  die gnadenvolle Gegenwart Gottes in allen. In diesem Zu-  sammenhang darf auch das schon  enannte ‚Wort des  Apostels Aufnahme finden: „In ihm  i  eben wir, bewegen  wir uns und sind wir‘“ (Apg 17, 28), da nach unserer  ei-  ‚ nung weder sein stoischer Charakter noch die Tatsache,  daß es bloß ein Zitat darstellt, mit hinreichenden Grün-  den bewiesen ist. Es darf überdies nicht übersehen wer-  _ den, daß der heilige Paulus nicht etwa nur eine Einwoh-  nung des Heiligen Geistes, sondern auch eine Einwoh-  nung Gottes in der christlichen Seele kennt. „Wir sind  _ doch ein Tempel des lebendi  n Gottes, wie Gott gesagt  .hat: ‚Ich wer  e in ihnen wo  f  }  nen und unter ihnen ein-  _ hergehen, und ich werde ihr Gott sein und sie werden  mein Volk sein‘“ (2 Kor 6, 16; vgl. 1 Kor 3, 16 f.). Darum  sind ja auch die Christen nicht mehr „Fremdlinge und  _ Beisassen,  sondern Mitbürger und Gottes Hausgenossen“  und „wachsen empor zu einem heili  gen Tempel im Herrn,  werden miterbaut zu einer W  Ü  ohnung Gottes im Geiste“  Eph 2, 19 ff.). ‚Wenn Alb. Sc  a  hweitzer es auffällig findet,  der Apostel die von Jes  us verkündigte und im Ur-  chrisftentum geltende Vorstellung der ’otteskindschaf.tNUNg weder seın stoi1scher Charakter och 1€e€ Tatsache,daß bloß eın Zitat darstellt, mit hinreichenden (Grün-
den bewilesen ist Ks darf überdies nicht übersehen WEeI-
den, daß der heilige Paulus nıcht eiwa LUr eine Einwoh-
Nung des Heiligen Geistes, sondern uch 1INne Einwoh-(rottes In der christlichen Seele kennt ‚„ WIr sind
doch ein Tem el} des ebendi Gottes, WIe gtt gesagthat ‚Ich Wer 1n ihnen gnNnen un unter ihnen e1N-
hergehen, und ich werde ıh ott sein un S1e werden
meın olk sein‘ “ (2 Kor 6, 16; vgl Kor S 16 f.) Darum
sind ja uch 1e Christen nicht mehr „Fremdlinge un

X Beisassen, sondern Mitbürger und Gottes Hausgenössen“und „wachsen einem heiligenNn Tempel ım Herrn,werden miıterbaut einer ohnung (zottes 1im (Jeiste“2, ff.) Wenn Alb SChweitzer auffällig f{indet,der Apostel die Von Jes verkündı te und im Ur-chris?enturfi geltende Vorstellung der jn:>tteskindschaft



ich 1Nns stische ausgedacht un zum Sein in ott ver-
tieft habe,"j se1l dem gegenüber qauf Röm Ö, verwıie-
SCH, eben der Geist der Kindschaft Uuns ruten 1äßt
„Abba, Vater.“ Mıthin sınd WLr ohl berechltigt, uch beı
Paulus DON einer Gottesmystik sprechen. Freilich
nımmt S1e nicht die beherrschende Stellung eın W1€E seine
Christusmystik, W3as nicht verwundern ist, WeNnNn WITr
bedenken, daß die Christusmystik überhaupt 1m Mittel-
punkt seines Interesses steht Christus ist der Abgesandte
Aes Vaters, dem es 1in die and egeben hat, ist
der Miıttler des Heiles, durch den WITr utrıtt haben zum
Vater nıcht erst ım jenseltigen Leben, sondern schon 1n
diesem Erdenleben. (Schluß folgt.)

PIne. E  AUSs nor ngr Kirche.
Von Dr eo Richard Gröhl, Breslau

Das Schrifttum der Urkirche ist für das Christentum
er Zeiten VOI höchstem Wert Vor ein1ger Zeıt hat der
e1m Papst Pius XI in einem Handschreıiben,
das damalıge Kardinalstaatssekretär Pacelli 1m Auf-
trag des Heiligen Vaters den erleger und Heraus-
eber einer Sammlung der wichtigsten altkirchlichen
chrılten richtete, das große Interesse bekundet, welches

der Verbreitung des altkirchlichen Schrifttums ent-
gegenbrachte. „Ohne Zweifel”‘, heißt darın, „Ist vVOonn
roßem Nutzen LÜr die Gläubigen, WEeNnN InNnan sS1e mıit den
chrıften der hervorragendsten Geister bekannt macht,

besonders mıiıt jenen, die 1n den ersten Jahrhunderten
der Kirche gelebt haben un VO  ‚an ott mıiıt dem Geist der
Weisheit erfüllt worden sind, daß s1e die Grundieste

konnten für den Tempel der eiligen. W issen-legt  SC.aft Sie sind C5S, welche die kostbaren Steine des.christ-
lichen Dogmas geschnitten und leichlichen
Kunstwerken zusammenge({ügt haben‘ (45C OoOnere Zu-
kunft‘“‘ 1938, 1151 Zu den bedeutsamsten Zeugnissen ATLUr das äalteste Glau eNS- und Kirchenleben gehören die
sıteben Briefe des eiligen Bischofs Ignatıus DO  e
Antiochien. Sie bedeuten IUr uns ein Kleinod altchriıst- AAAlichen aubens und bezeugen die bewundernswerte
iebe, welche die erste Christenheit eseelte Im fol _
den wollen WITr das geschichtlich verbür te Lebens ıld
des großen Bıschofs zeichnen un die Be eutung seiner
Briefe urz herausstellen. -  S  $

?) a.


